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Erscheint Mittwoch und Samstag.
Inserate: 15 Cts. die Zeile. Schweizerische Halbjährl. in Solothurn Fr. 3 Kl) C.

Portofrei in der Schweiz Fr. 4.

Heralìsgsgeven uoiì einer katholischen Weitschalt.

W 30. äsn 13. ^.xril. 1861.

Augengläser zur Erkenntniß der Zeichen der Zeit.

Nro. V. Neue Septemlicr-Gräucl.

üt vi<!i innliersin ebriun» ste »ungnino

snnetornni. sâpoe. XVII. 6.)

P (Mitgcth.) Im angeführtem Briefe des Carbo-

nari Barbctti findet sich folgende Stelle: „Unsere Feinde

„sind zahlreich; vor Allem die Geistlichkeit, viele Guts-

„bcsitzcr, zuletzt die Beamteten Alle diejenigen, welche

„sich öffentlich als unsere Feinde gezeigt haben, müssen

„aus dem Leben geschafft werden. Man ergreife

„sie nicht gewaltsam, sondern bei Nacht; im Kerker

„müssen sie sodann getödtcl werden; dann gibt

„man aus, sie seien verborgen, oder geflohen, oder einst-

„weilen eingesperrt. Alles dies, um kein Aufsehen zu ma-

„chcn, keinen Schrecken zn erregen, wie es sich in den

„September-Tagen ereignete."

Die Revolution .also erkennt in den Geistlichen ihre
erstell Feinde, die einfach aus dem Weg geräumt werden

müssen; darum sagte auch Mazzini in einer öffentlichen

Rede an die Studenten in Turin: „Die Geistlichkeit „suesta

onnsK'Iiâ" mllh vernichtet werden."

Aber die gegenwärtigen Helden Italiens sind ja die

Humanität selbst und darum wird es bei diesen Worten

bleiben! Ja es sind jene milden Helden, welche 1849 in

Rom unter dem Vorwande, daß Priester und Religiösen

sich zum Untergang der Republik verschwören, auf die Jagd
der Priester und Mönche gingen, sie in Lt. Lullisto ein-

kerkerten und zu morden begannen. 14 schlecht, begrabene

Leichname wurden einzig im Garten des Klosters gefunden.

(Farini, „der römische ^taat.")
Es ist jene Partei, welche damals in Ankona am hellen

Mittag auf den Straßen, in den Häusern, auf den öffent-

licheu Spaziergängen, vor den Augen der Polizei mordete.

Es waren dort Polizcidiener, Nichter und Henker zugleich,

welche die Bürger, die sie schützen sollten, meuchelten. (Farini.)
Es ist jene Partei, welche damals in Rom ans der

Engelsbrücke drei herbeigeführte Winzer untcr dem Rufe:

„Es sind Jesuiten!" so mißhandelte) daß die Unglücklichen

früher in Stücke zerhauen, als todt waren. (Farini.)
Es ist jene Partei, welche sich? damals „durch den

höllischen Verein (eompsAnia infernale nannten sie

sich selbst) von Senogalien, durch den „Blutbund
von Ankona" bcrühmckmachte, der in jenen Gegenden
die Bischöfe blutdürstig verfolgte, die Priester tödtete, in
allen Städten meuchelte. Alle diese Gränel wurden voll-
bracht unter dem furchtbaren Rufe, den sonst nur die Teu-

fel zitternd rufen: „Es lebe die Hölle, nieder mit
Jesus Christus!"

Ja es ist nicht bloß die gleiche Sekte, die gleiche Par-
-tei, sondern die damaligen Haupthelden führen auch jetzt
das große Wort. So Garibaldi, der' mit jenen Blntmcn-
scheu arbeitete, der vor dem Stadtthor „Lt. e-rnera/îv") als
die Franzosen zum Sturme bereit waren, an Mazzini diese

Worte schrieb: „Lieber Joseph! schicke mir 400 Religiösen."
Mazzini verstand ihn, und obschon er die Geistlichkeit tödr-
lieh haßte, schien es ihm doch nicht klug, die 400 Mönche,
mit welchen Garibaldi die Bresche ausfüllen wollte, zu
schicken. Dieses konnte ihm Garibaldi nie verzeihen und
man hörte ihn noch nach Jahren sagen: „Mazzini wagt
„nichts, er verweigerte mir meine 400, raubte mir eine

„schöne Gelegenheit ..."
Welch' einen edlen Führer'hat jene Partei, welche bc-

kennt, „daß wenigstens noch 2,000,000 Jesuiten (d.h.
sogenannte Jesuiten) getödtct werden müssen" bevor

ihre Plane verwirklicht seien, welche auf offenen Straßen
prahlt, wie sie den gefangenen Papst (ich hörte es

mit eigenen Ohren) grausam und langsam tödten
wolle."

Mit diesen Brillen sieht man die Pinclli, Cialdini, Gari-
baldi sammt denen ihnen untergeordneten Helfershelfern in
ihrem wahren Lichte, man durchschaut das Dunkel, in wel-

chem sie die bis dahin nicht bekannt gewordenen Opfer
schlachteten, „um die Schrecken der Septcmbergräucl
auszuweichen", man schaut in die Zukunft, welche eine

zweite und sehr vermehrte Auflage der ersten
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französischen Revolution liefern wird, wenn nicht
der Arm des Allmächtigen den Pharao und seine Reiter
in's Meer versenkt, (Forsetzung folgt.)

eigen sind. Den Religionsunterricht ertheilt der betreffende

Klostcrgcistlichc, der überhaupt die Erziehung bei diesen

sittlich verwahrlosten Mädchen init Eifer und Liebe über-
wacht, Gelegenheit zu weiblichen Arbeiten bieten Garten,
Küche und Hans und der eigene Bedarf au Kleidern. Beim
Austritte werden sie ordentlich mit Kleidern und etwas Geld

ausgesteuert.

Alles leistete bisher das KlostcrFaus eigenen Mitteln,
weder Gemeinden, noch Privaten, noch Staat wurden zu
Beitragen angesprochen. Daß die Physische Besorgung der

Kinder eine vorzügliche ist, beweist der außerordentlich gün-
stige Gesundheitszustand, während viele Kinder auch körpcr-
lieh verdorben aufgenommen wurden.

In wie weit nun der Zweck der Anstalt bei den bis

heute Entlassenen erreicht wurde, können wir nich! im Ein-
zclncn hier aufführen; doch können wir mit Recht das Nc-

snltat ein günstiges nennen. In Bezug auf sittliches Bc-

tragen gingen keine erheblichen Klagen ein, Alle finden ihr
Auskommen; 1 ist verhcirathet, 6 betreiben einen bestimmten

Beruf, die übrigen leben im schweren Stande der Dienst-
boten. Die zum Theil mangelhafte Arbeitsfähigkeit beim

Austritte ist verschiedenen Gründen, namentlich dem harten

Uebergange aus einer Anstalt in die Stellung eines Dienst-
boten zuzuschreiben, hat aber immer nach einiger Zeit sich

verloren. Alle blieben, wenn auch Anfangs mühevoll, auf
sclbstständigcm Fuße und wenn auch der Weg zur Anstalt
ihnen nach der Entlassung für Rath und Hülfe offen steht,

so mußte doch bis jetzt nur Rath ertheilt werden.

Dieß ist mit wenigen Worten eine Schilderung dieser

Anstalt und ihrer Wirksamkeit, einer Anstalt, die in nn
scrm Kantone nur an Bcrnrain eine Paralelle hat, wo

Gemeinden, Privaten und Staat bedeutende Opfer bringen,
und die in ihren Erfolgen die Vcrgleichung mit entsprechen-

den, auch mit Bernrain, nicht zu scheuen hat. — Wenn
die vcrmöglichcn Privaten im Kantone im Verhältniß ihrer
Kräfte für Erziehung armer und verwahrloster Kinder leisten

wollten, was dieses Kloster, wir könnten mancher bedrängten
Gemeinde und Familie unter die Arme greifen, wir wären

nicht verlegen, alle diese armen Kinder unterzubringen, um
sie zu sittlichen, arbeitsamen Menschen heranzubilden.

In einer spätern Nummer gedenken wir die s in an-
ziellcn Verhältnisse des Klosters darzustellen.

>-> P Der geistreiche und gelehrte Chorherr Tanner,
Professor der Theologie in Lnzern, hat in den ,Schweizer-
blättcrill einen Aufsatz, betitelt: „Gewissens-, Rcli-
gions- und Kirchcnfreihcit" veröffentlicht, dessen Lck-

türe wir allen Staatskirchlern empfehlen, ganz bcson-

dcrs aber dem aarganischen Kirchenrathspräsidentcn, dessen

Das Kloster St. Katharinenthal im Thurgau.

>— P Da die Presse und die öffentliche Meinung seit

einiger Zeit ans Gründen, über die wir hier nicht näher

eintreten wollen, sich viel mit den Leistungen und den sinan-

zielten Verhältnissen des ausgezeichneten St. Katharinenklosters

-- des letzten thnrganischcn Stifts — beschäftigt, so neh-

men wir die Freiheit, den Lesern der ,Kirchen-Ztg." einige

nähere Berichte hierüber mitzutheilen.

Für heute behandeln wir die

I. Erziehungsanstalt für arme Mädchen.

Diese Erziehungsanstalt für arme Mädchen in St. Katha-

rincnthal wurde durch freien Entschluß von Priorin und

Konvent nach Genehmigung ihrer Statuten durch den Regie-

rungsrath und Sanktionirnng durch den Großen Rath im

Jahr 4847 eröffnet. Sie setzte sich zum Zwecke: arme

Waisenmädchen oder Kinder armer Eltern aufzunehmen, auf

eigene Kosten zu nähren und zu kleiden, ihnen den gesctz-

lichen Elementarunterricht zu ertheilen, sie in den gewöhn-

lichen weiblichen Arbeiten und Hansgeschäftcn heranzubilden,

und sie überhaupt zu sittlich wohlgcbildcten Mädchen zu

erziehen, bis sie im Stande seien, sclbstständig ihr Aus-
.kommen auf anständige und ehrliche Weise zu finden. Wahr-
lich eine schöne, aber schwere Ausgabe!

Die ganze Erziehung sammt Schulunterricht übernahm

der Konvent durch einzelne seiner Mitglieder. Grundsätzlich

ist die Anstalt für Mädchen beider Konfessionen bestimmt;

doch wurde, wohl mit Recht, bis jetzt nur für katholische

Mädchen die Aufnahme nachgesucht.

Den obigen Zweck hat nun die Anstalt, wie in der

,Thurgaucr-Ztg/ Nro. 74 bezeugt wird, unausgesetzt vcr-

folgt; sie wurde für 42 Mädchen eingerichtet und blieb bei

dieser Zahl bis heute, höchstens eines mehr oder weniger.

Bis heute wurden 35 Mädchen aufgenommen und davon

24 entlassen, nachdem durchschnittlich jedes 5^ Jahr in der

Anstalt gewesen war. In pädagogischer Beziehung steht

dieselbe unter dem hohen Erziehungsrathe und dem betreffen-

den Bczirks-Schulinspcktorate, durch welches noch jedes Jahr
das Ergebniß der Schulprüfung als ein befriedigendes er-

klärt wurde; im Jahr 4855 wurde durch den hohen Erzie-

hungsrath unter Herr Präsident Häbcrlin der Hochw. Prioriu
zu Handen der Lehrerinnen die volle Zufriedenheit und Aner-

kcnnung über ihre Leistungen ausgesprochen, womit sich ängst-

liche Gemüther, die die Zweckmäßigkeit einer Armcuschule in
einem Kloster bezweifeln, beruhigen mögen. Die Lehrerinnen

haben thatsächlich bewiesen, daß Ausdauer und Fleiß ihnen



Handlungsweise der Kirche, gegenüber dem der byzantinischen,

alle religiösen und kirchlichen Fragen en's Staatsbcrcich

hinüberziehenden und sie mit der Staatsgewalt entscheiden-

den Kaiser auf's Haar ähnelt. Treffend heißt es im be-

sagten Aufsätze (S. 153):
„Nichts ist zarter, als das religiöse Gefühl, nichts der-

„langt größere Schonung, als der fromme und gläubige
„Sinn, und nichts verlangt mehr Achtung, als ein treues
„Gewissen. Nirgends ist daher eine zartere Schonung und
„Berücksichtigung zu empfehlen, als auf dem religiösen und
„kirchlichen Gebiete.

„Gewisse Dinge müssen mit eiserner Gewalt ausgeführt
„und gewisse Zwecke mit rücksichtloscr Festigkeit erreicht
„werden. Allein hier auf religiösem Gebiete hat die

„rohe Gewalt nicht den beabsichtigten, oft den gerade cut-
„gegcngcsetzten Erfolg. Die rohe Hand entblättert die
„gebrochene Blume. Die Behörden können bei Vielen
„den Glauben erschüttern, aber sie können nicht einen neuen
„Glauben geben. Sie können dazu mitwirken, daß die

„Lentc irrreligiöscr, schlechter werden, aber sie können nicht
„machen, daß dieselben frömmer nnd besser werden. Die
„Völker (und auch die Geistlichen) werden nicht dadurch ge-
„wisscnhaftcr, daß man sie zwingt, gegen ihr Gewissen zu
„handeln; und die Leute nicht gvttcsfürchtiger, wenn die

„Furcht vor den Menschen mächtiger sein soll, als diejenige
„vor Gott.

„Selbst da, wo offenbare Uebelstände vorhanden sind,
„geschieht die langsame Abhülfe am besten durch die kirch-
„liehe Behörde. Die weltliche Macht erzeugt entweder durch
„die Gewalt den Fanatismus oder den Unglauben.

„Die Staatsbehörden erzengen durch ungerechte Bevor-
»zugung solcher Männer, .die ihren religiösen Grundsätzen
„zugethan scheinen, gewöhnlich nur Heuchelei." — Die An-
Wendungen machen sich von selbst.

>- P Luzern. Man glaubt den Thäter der Einbrüche
nnd Kirchcndicbstähle erwischt zu haben. Ein Willisaner
Mathias Meier, mit Zunamen Krutnagcl, verkaufte in
Langcnkhal Kirchengcräthe nnd wurde in Haft gebracht. Er
ist einer der berüchtigtsten Diebe der Schweiz.

ch Schwyz, Zur Feier des tausendjährigen Bcstan-
des des Stiftes Einsiedetn ließ der Hochw. Abt Heinrich
eine Denkmünze prägen. Durch Feinheit und Eleganz macht
sie der Gravir- und Prägcanstalt von G. Drcntvctt in
Augsburg, in der sie verfertigt worden, Ehre. Der Avers '

zeigt Einsicdcln vor tausend Jahren. Mcinrad vor seiner
Klause von zwei Räubern ermordet und über den Wolken
in seiner Verklärung mit der Umschrift: .-U. I.oe luàtu.
(Von ihm gegründet.) Der Revers: Einsicdcln nach tausend
Jahren. Die gegenwärtige Faxade des Klosters nnd die

göttliche Mutter über demselben, mit der Umschrift: kao
eonsorvata. (Durch sie beschützt.) Es ist dieselbe in Silber,
Kupfer und Britannia-Mctall bei Gebr. Bcnziger in Ein-
siedeln zu haben.

H Glarus. Ueber dip dießjährigc Schlachtfeier lauten
die Berichte sehr erfreulich. In feierlicher Prozession ans
dem Predigtplatzc angekommen, wartete schon eine unzähl-

bare Menge Volkes der Predigt, die dies Jahr von

Anicet gehalten werden sollte. Allgemein überraschte das

ungezwungene Wesen des Predigers, seine Wortfülle nnd

die Macht, auch den Ungebildeten für seinen Vortrag sinn-

denlang zu fesseln. Er sagte u. A., daß Katholiken und

Protestanten in prinzipieller Richtung auseinander gehen;
allein wenn Jeder in seiner Stellung seine Pflicht getreu

erfülle, so werden wir uns wiederfinden in dem Gefühle

für Freiheit nnd Vertrauen auf Gottes Beistand, wodurch
eben unsere Väter vor fünfhundert Jahren über die Ueber-

macht der Feinde siegten :c. Was wir vom Publicum vcr-

nahmen, ist die größte Befriedigung, ich möchte sagen, der

ungcthciltcstc Beifall. Zum Schluß der kirchlichen Feier
wurde in der Kirche zu Näfels ein Hochamt gehalten, noch

gehoben durch eine ganz einfache, aber erhabene mnsizirtc
Messe von Reiser.

Rom. Se. Heiligkeit beklagt in einer Ansprache oie

Lage der Kirche in Mexico, ans welchem Lande die Bischöfe,
die Mönche und Nonnen vertrieben, der apostolische Dele-

gat zur Abreise gcnöthig worden ist; wo die Kirchen be-

raubt, die Mctropolitankirchc, die große Reichthümer an
Ornamenten nnd anderen Kostbarkeiten besaß, geplündert
wurden.

^ S Frankreich. Paris. (Brief.) Die wunderbaren

Bekehrungen durch die Erzbruderschaft des heiligst. Herzens
Mariä dauern immer noch ununterbrochen fort. So wurde

uns gerade durch Veranlassung einer Empfehlung in's all-
gemeine Gebet der.Erzbruderschaft gemeldet, daß ein großer
Sünder und Gottesläugner, der lange hartnäckig der gött-
lichen Gnade widerstrebte, auf eine höchst erbauliche Art
sich nun bekehrte. — Seine Frau, eine Dame von außer-

ordentlicher Frömmigkeit, suchte ihn viele Jahre lang auf
bessere Wege zu bringen, aber Alles schien vergebens, nnd
sie starb als ein Opfer christlicher Hingebung, ohne irgend
eine Sinnesänderung an ihm zu bemerken. — Ihre Nichte

setzte durch Gebet, Leiden und große Opfer das angefangene

Bckehrungswcrk auch noch lange ohne einen Schein zur
Besserung fort, als ihre Beharrlichkeit und Zuversicht zum

barmherzigen Herzen Mariä diese lctzthinverflosscne Woche

durch eine gänzliche und höchst auffallende Weise belohnt

wurde.

Der heilige Vater Pius IX. soll gegenwärtig zwei

merkwürdige Briefe in den Händen haben, deren einer von

Louis Napoleon behauptet, daß der Kaiser Alles
mögliche gethan habe, um die Besetzung der Ro-

magna durch die Piemontcscn zu verhindern,
während der andere von Victor Emmanuel versichert,

daß der Kaiser dcr F r a n z o scn Alles mögliche g e-

thau habe, um die Besetzung der Nomagna durch
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die Pi cm o ut escn zu befördern. Die Enttäuschung

wird den Papst nicht überrascht haben. Er kennt längst

seine Freunde nnd Feinde.

Spanien. Von spanischen Bischöfen sind dem hl. Vater

40,000 Thl. für den St. Pcterspfennig eingesendet worden.

Orient. Die neuesten Berichte aus Syrien constatircn

eine immer mehr um sich greifende Beunruhigung und Be-

sürchtnng der Christen gegenüber den mordsüchtigcn Drusen

und Mutualis. In Damaskus wird die Lage der Christen

immer bedenklicher; wer Mittel zur Flucht hat, flieht nach

Beirut. Man hat in Beirut und andern Orten wieder

Kreuze auf dem Bodcu gesunden, welche im Juni die Vor-

länfcr der Mordsccncn waren. In Damaskus ließen die

Türken Anfangs März zwei Hauptbcthciligtc bei den Mord-

sccncu entwischen, den Emir Salman von Balbck Harfusch

und den Daas Agar von Gcrnd. Der Vorfall hat unter

den Christen sehr üblen Eindruck gemacht. Auch Oberst

Sahch Hity Bey soll mehrere bei der Christcnmetzclci be-

thciligte Drusen haben laufen lassen. Von Zeit zu Zeit

gibt es Raufereien zwischen Franzosen lind Muhamcdanern,

welch letztere täglich Drohun'gcn gegen Christen und Euro-

päer ausstoßen.

Hintcr-Zndien. Der vor. Jahres todt gesagte Msgr.

Karl Hub. Jantet, Bischof von Pcntakomicn und apostoli-

scher Vicar im westlichen Tongking, lebt und ist bis setzt

allen Mordplancn der Christenvcrfolger glücklich entgangen.

Seit 40 Jahren ist er dort unter den Heiden als Missionär

thätig und gegenwärtig 70 Jahre alt.

St. Peters - Pfennige.

Von einer Familie in Auw, Kt. Aargau Fr. 2(1.

Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt:

Bon der Pfarrei Boswil, Kt. Aargau 436. —

Von Sr. Hochw. in Solothurn 2(1. —

Aus der Pfarrei Basadingen, Kt. Thurgau „ 16. —

Von der Pfarrei Romanshorn, Kt. Thurgau „ 2(1. —
Won der Pfarrei Sins, Kt. Aargau...... „ 3t6. —

Uebertrag laut Nro. 29 „ 17,831. 65

"Fr.18,653. 05

Für die kathol. Kirche in St. Jmcr.

Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt:

Von Sr. Hoch«, 1^. in Solothurn

Aus der Pfarrei Boswil, Kt. Aargau

Uebertrag laut Nr. 29

Fr. 16. -
1. —

212. -

Für die kathol. Kirche in Viel.

Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt:
Won Sr. Hochw. in Solothurn Fr. 16.

Von b'. I. '1'. in Solothurn „ 16.

Aus der Pfarrei Boswil, Kt. Aargau 1.

Von U. II. in Sins, Kt. Aargau „ 16.

Uebertrag laut Nr. 29 „ 1182.

Fr7l213?

Fr. 223. —

Pcrsonal-Cbronik. Ernennung. fLuzern. f Die Gemeiudever-

sammluna von Esckolzmatt wäblte letzten Sonntag einstimmig Hrn.
Welch. Estermann, Vicar in Rnswyl, zu ihrem Kaplan.

Wer uns den jetzigen Aufenthalt eines Hrn.

„ Caplau oder Pfarrers Hablützel mittheilen

kann, verpflichtet uns zu Dank; derselbe soll aus Würtem-
bcrg gebürtig nnd Bürger in Menzingcn, Kantons Zug,
sein, hat sich aber in den letzten Jahren an verschiedenen

Orten der nördlichen Schweiz meist kürzere Zeit ausgehalten.

Schaffhau sen, 10. April 1861.

Lsr. Hukter'lîà' Juclàiullung.

Im Verlage des Unterzeichneten ist so eben erschienen und in
allen soliden Buchhandlungen des In- und Auslandes vorräthig:

Dvraliee.
Ein HtMtliengb'müIlle iluü der Gegenmin-t

von

Ja Gräsin Haha-Hahn.
Zwei Bände.

8., elegant geheftet; Preis Fr. 7. 50 CtS.

Mainz im April 1861.

F» â/
In der B. Schlllid'schcn Verlagsbuchhandlung (A. Manz) in

Augsburg ist soeben erschienen und in allen Buchhandlungen zu ha-
den, in Solotburn in der S ch er er ' sclien Buchhandlung:

killiniaim 16 I'IkVIkls NkkI6I1
IblkMIl l'lllll'lbil'll.

olim dongroxutionis nnnotissimi lioclomptoriu snoorclote.
klovn väitio, înlmoclum nuctn vt emeiiänta.

Preis broschirt 96 Cts. — elegant gebunden in Chagrin-Leder mit
Goldschnitt Fr. 2. 66 Cts.

Bei Gebr. Carl st Nikolaus Bcnziger in Einsiede ln sind
zu haben:

Große Festmedmllen
auf das

ZMssmnrmm non âu in EinsiedeM.
Von Bkrtannici-Metall mir Text-Umschlag zu Fr. 1.

„ „ „ „ iu rundem Etui zu
Fr. IT 10 Cts.

Bronzene in f^Etui mit Papicr-Ucbcrzug zu Fr. g.

„
^

„ „ „ Leimvand-llebcrzng mit Text und In-
schrift zu Fr. 3. 40 CtS.

Silberne in Leder-Etui zu Fr. 12.'

Expedition ch Druck iio» 11. 8chme»dii»n,iu in 8oloth>ir».


	

